
In der stat Endingen, dannen ich pürtig bin. 

Zur Herkunft und zum literaturgeschichtlichen Umfeld Augustin Tüngers 

Von 
MICHAEL B ÄRMA 

Am 28. November 1486 vollendete der zu jenem Zeitpunkt am Hof des Kon tanzer Bi chofs 
Otto von Sonnenberg (1474-1480 Electus, 1480-1491 Amtsinhaber)' al procurator (Sachwal-
ter, Für prech) tätige Augustin Tünger den er ten (und wohl auch einzigen Band) seiner „Fa-
cetire Latinre et Gerrnanicre", eine in ge amt 54 Text tücke umfa sende Sammlung von anek-
doti chen Erzählungen, die dem Grafen Eberhard V. (,,im Bart") von Württemberg (1445-1496) 
gewidmet war.2 Ungeachtet der Tatsache, da da chmale literari ehe Oeuvre3 des Konstan-

1 Zu Ottos Episkopat siehe etwa FRANZ XAVER BISCHOF u.a.: Die Bi chöfe. ln: Das Bistum Kon tanz. Das Erzbi -
turn Mainz. Da Bi turn St. Gallen. Bearb. von FRA z XAVER 81 CHOF u.a. (Helvetia Sacra l .2.2. 1 ). Ba et/Frank-
furt a. M. 1993, S. 229-494, hier . 366-371. Weiter: Die Bi chöfe von Kon tanz. Bd. 1: Ge chichte. Hg. von 
ELMAR L. KUH u.a. Friedrich hafen 1988, Regi ter. S. 486 (dazu ein kurzer Hinwei auf Augu tin Tünger im 
Beitrag von PETER F. KRAMML: Die Domschule. Lateinunterricht al bi chöfliche Monopol. In: Ebd. S. 125-134 
und 439ff., hier S. 128). 

2 Textausgabe: Augustin Tüngers Facetire. Hg. von ADELBERT vo KELLER (Bibliothek de Litterari chen Vereins 
in Stuttgart 1 18). Stuttgart 1874. Zur Datierung siehe ebd., S. 77 und 157. Die Zueignung diese Werkes an Graf 
Eberhard ergibt sich au dem Widmungsbrief, ebd., S. 3ff. bzw. 6f., ebenso die Informationen zu Tüngers beruf-
lichen Aktivitäten . Der Konstanzer Bischof bzw. Electu Otto ( iehe die vorausgehende Anm.) wird darüber hin-
au in Fazetie r. 29 ( iehe ebd. S. 4 1 und 115) genannl. Einführende Literatur zum Autor: VOLKER Ho EMA 
Artikel „Tünger, Augu tin'". In: Die deut ehe Literatur de Mittelalter . Verfa erlexikon. Bd. 9: Siecht, Rein-
bold-Ulrich von Liechten tein. Berlin 21995, p. J 146ff. (mit Literaturangaben). Weiter: THOM CRAMER: Ge-
schichte der deut chen Literatur im späten Mittelalter (Ge chichte der deut chen Literatur im Mittelalter 3). Mün-
chen 32000, S. 380; HELMUT MAURER: Konstanz im Mittelalter. Bd. 2: Vom Konzil bi zum Beginn des 16. Jahr-
hunderts. Konstanz 1989, S. 162f. Zu Graf Eberhard siehe etwa die Beiträge des Sammelbande : Eberhard und 
Mechthild. Untersuchungen zu Politik und Kultur im au gehenden Mittelalter. Hg. von HA -MARTIN MAURER 
(Lebendige Vergangenheit. Zeugni e und Erinnerungen. Schriftenreihe de Württembergi chen Ge chicht - und 
Altertum vereins 17). Stuttgart 1994. Zum literari chen Typu iehe WILFRIED BARNER: Artikel .,Fazetie•·. ln : 
Reallexikon der deut chen Literaturwis en chaft. Bd. 1: A-G. Berlin 1997 S. 572-575 (mit Literaturangaben). 

3 Anscheinend war den „Fazetien' keine größere Verbreitung beschieden, ist Tünger Werk doch lediglich in einer 
insge amt 131 Blätter umfas enden Pergamenthand chrift, dem für Graf Eberhard be timmten Dedikationsex-
emplar, überliefert, das sich zwischenzeitlich in der Benediktinerabtei Weingarten (bei Raven burg) befand und 
heute unter der Signatur „Stuttgart, Württembergi ehe Lande bibliothek, Codex HB V 24a" aufbewahrt wird. 
Hierzu iehe etwa den Katalog: Die Hand chriften der Württembergi chen Lande bibliothek Stuttgart. Reihe 2: 
Die Hand chriften der ehemaligen Königlichen Hofbibliothek. Bd. 2. T. 2: Codice hi torici (HB V 1-105). auf 
Grund der Vorarbeiten von ULRICH SIEBER be chrieben von WOLFGANG lRTENKAUF und I GEBORG KREKLER. Wie -
baden 1975 S. 39f. (mit Literaturangaben). Weiter: VOLK ER Ho EMA : Zu Augustin Tünger und seinen „Faze-
tien". In: Festschrift Walter Haug und Burghart Wachinger. Hg. von JoHAN ES l ANOTA u.a. Bd. 2. Tübingen 1992, 
S. 681-693, hier S. 685-688; REGINA CERMA N: Die Bibliothek Herzog Eberhards im Bart vom [sie!] Württem-
berg ( 1445-1496). In: Scriptorium 51 (1997), S. 30-50, hier S. 4 1 · Württemberg im Spätmittelalter. Au stellung 
de Hauptstaat archivs Stuttgart und der Württembergi chen Landesbibliothek. Katalog. Bearb. von JOACHIM 
FISCHER u.a. Stuttgart l 985. r. 140, S. 134 (mit Abb. 46, S. 133). 
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zer Würdenträgers für die Entwicklung des Genre al durchaus bedeutsam eingestuft wird4 

und der Autor omit auch in biographischer Hinsicht näher untersucht zu werden verdiente, hat 
sich die Forschung mü Tünger Leben und Wirken bis]ang nur am Rande be chäftigt und im 
Rahmen erster Sondierungen eine ganze Reihe von Re ultaten zutage gefördert, die sich bei 
näherem Hin ehen al eher fragwürdig erweisen und korrekturbedürftig ind. Die folgenden 
Ausführungen sollen anhand der Herkunftsprob]ematik verdeutlichen, dass eine vertiefte Di -
kus ion dieser Frage nicht zuletzt auch bei der Klärung der literaturgeschichtlichen Zu am-
menhänge, in denen der Dichter anzu iedeJn ein dürfte, hilfreich ein kann. 

Eine erste Durch icht der jüngeren For chungsliteratur legt zunächst die Vermutung nahe, 
da s das Problem der Herkunft des hier zur Disku ion tehenden Autors inzwischen als end-
gültig geklärt gelten darf. So i tim ein chlägigen „Verfa serlexikon" nachzulesen, Tünger habe 
im Jahr 1455 „in Endingen bei Balingen (Schwäbische Alb)" da Licht der Welt erblickt.5 Der 
vermeintliche Geburtsort des Dichters ist mit der heute noch existierenden (aktuell rund 2400 
Einwohner zählenden) Ort chaft gleichen Namens gleichzusetzen, die nur einige wenige Kilo-
meter üdwe tlich der baden-württembergi chen Krei tadt Balingen liegt.6 Nicht zuletzt der 
Umstand, da die im Jahr 1255 von den Grafen von Zollem gegründete Stadt Balingen 1403 
in den Be itz de Hause Württemberg überging, trug wohl mit dazu bei, Tünger Widmung an 
die Adres e de Grafen Eberhard vor dem Hintergrund territorialge chichtlicher Beziehungen 
zu interpretieren, wobei hinzukommt, da nicht nur die geographi ehe Nähe des angeblichen 
Herkunftsortes zu seiner päteren Wirkung tätte Kon tanz, andern auch die in den „Fazetien' 
häufig anzutreffenden Hinweise auf historische Persönlichkeiten, Institutionen und Lokalitäten 
au der Boden eeregion die er Zuweisung förderlich gewesen zu ein scheinen, ein Befund, 
der in den mundartlichen Merkmalen der überlieferten Texte eine zu ätzliche Stütze fand.7 Wie 
steht es nun aber wirklich um die chwäbi ehe Provenienz Augu tin Tünger ? Halten die von 

4 Neuere Literatur: WILFRLED BAR ER: Überlegungen zur Funktion ge chichte der Fazetien. In: Kleinere Erzähl-
formen des 15. und 16. Jahrhunderts. Hg. von WALTER HA G und BuRGHART WACHINGER (Fortuna vitrea 8). Tü-
bingen 1993, S. 287-310, bes. S. 288, 298ff., 302f., 305 und 307 (zu Tünger); Ho EMAN (wie Anm. 3). 

5 Zitiert nach HON EMAN (wie Anm. 2), Sp. 1146. Dieselben Angaben finden ich etwa in folgenden achschla-
gewerken: RH HARD MÜLLER: Artikel ,,Tünger. Augustin ... In: Deutsches Literatur-Lexikon . Biographisch-bi-
bliographi ehe Handbuch. Bd. 24: T akiridi -Ur inus. Bern 32004. Sp. 111 f.; GERBERT HOB ER: Artikel „Au-
gustin Tünger·'. ln: Kindler eue Literatur Le ikon. Bd. L6. München 1991. S. 815. Selb t der bereits erwähnte 
Stuttgarter Hand chriftenkatalog (wie Anm. 3) weist Tünger wie elb tver. tändlich der Lokalität .,Endingen/Zol-
lern-Alb-Kreis" zu ( iehe S. 40). Keine eindeutige Zuwei ung findet sich etwa bei HAN -J ·· RGE BACHOR KI: Ar-
tikel „Tünger, Augu tin". In : Literatur Lexikon. Autoren und Werke deut eher Sprache. Bd. 11. Güter loh 1991. 
S. 454. Ablehnende Äußerungen finden sich hingegen bereits in: Be chreibung de Oberamt Balingen. Hg. von 
dem K. stati ti eh-topographischen Bureau. Mag tadt 1982 (Unveränderter photomechani eher achdruck der 
Ausgabe Stuttgart 1880), S. 363, während Gustav Roethes ( 1859-1926) Tünger-Artikel in der „Allgemeinen 
Deutschen Biographie'' (Bd. 39 [ 1895]. S. l 14f., hier S. 114) wie selbstver tändlich von einer badischen Her-
kunft de Dichter au geht. Zu dieser Alternative siehe die weiteren Ausführungen de vorliegenden Beitrag . 
Der Vollständigkeit halber sei noch auf die - wenn auch von der päteren Forschung kaum beachteten - Zweifel 
an der „schwäbischen Hypothe e" hingewie en, die Adelbert von Keller wenige Jahre nach dem Er cheinen ei-
ner Textau gabe geäußert hat. Siehe ADELBERT vo KELLER: Augu tin Tünger. ln: Anzeiger für Kunde der deut-
chen Vorzeit F 25 (1878), Sp. 135f. 

6 Zur Lokalge chichte iehe be onder DLETER GAI ER: 1200 Jahre Endingen. Chronik 793-1993. Hg. von der 
Stadtverwaltung Balingen. Balingen 1993. An die er Stelle möchte ich die Gelegenheit ergreifen, Herrn Dieter 
Gai er (Balingen-Endingen) für seine bereitwillig gewährte Ein icht in Manu kripte und Forschung materialien 
owie für zahlreiche weiterführende Hinweise herzlich zu danken. 

7 Siehe etwa die Bemerkungen des Herausgebers in: Augu tin Tüngers Facetire (wie Anm. 2), S. l59f. , sowie das 
Register, ebd., S. 161 f. Übrigens führt Adelberts von Keller, ebd., S. 159, gegebener Hinwei auf CHRISTOPH FRI E-
DRICH vo STÄLI : Wirtembergische Geschichte. T. 2: Schwaben und Südfranken. Hohen taufenzeit. l080- l 26 . 
Stuttgartffübingen 1847, S. 506 bzw. ebd., T. 3: Schwaben und Südfranken. Schluß des Mittelalter . 1269-1496. 
Stuttgart 1856, S. 409, hin ichtlich der Herkunft frage nicht weiter. 
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der Forschung in die Disku sion eingebrachten Indizien und Argumente einer kriti chen Über-
prüfung stand? Um e vorwegzunehmen: E i t Volker Honemann Verdienst, bereit drei Jahre 
vor dem Erscheinen des bereits genannten , Verfa erlexikon"-Artikel , al des en Autor er ver-
antwortlich zeichnet die bereit in der Vergangenheit mehrfach behauptete Zugehörigkeit Au-
gustin Tüngers zur Schwäbi chen AJb gleich am ad ab urdum geführt zu haben. Die vielleicht 
ent cheidenden Hinwei e auf die Wider innigkeit der „Endinger Hypothe e' lieferte der For-
cher in seinem Beitrag , Zu Augustin Tünger und einen Fazetien' der im Jahr 1992 im zwei-

ten Band der „Fest chrift Walter Haug und Burghart Wachinger" erschien. In diesem Aufsatz 
heißte im Kontext einer Anmerkung unter anderem: 

, Eine systemati ehe Au wertung der Kon tanzer wie überhaupt württembergi eher ArchivaLien wird es 
gestatten, ein we entlieh genaueres Bild von Tüngers Lebensumständen zu gewinnen. Vorläufig sei nur 
darauf verwiesen, daß Anton von Pforr, der Über etzer des ,Buchs der Beispiele der alten Weisen' seit 
1455 und bis 1469 als Dekan in Tünger Geburtsort Endingen nachweisbar ist. Im letztgenannten Jahr tritt 
Wemherus Tünger, icher ein Verwandter des Augu tin Tünger, Pforrs Nachfolge an . 1483 verzichtet Au-
gustin Tünger im Namen des Anton von Pforr auf die Kirche zu Sulchen [ ... ]."9 

Ein unbedeutendes schwäbisches Dorf vor den Toren einer Kreisstadt als Amt sitz eine De-
kans? Der Gedanke befremdet angesicht der Tat ache, dass Endingen gemäß den Recherchen 
de Lokalhistoriker Dieter Gaiser zu keinem Zeitpunkt eine Stadt - will heißen: ein mögliche 
admini trative Zentrum weltlicher bzw. gei tlicher Behörden - war und auch der ein chlägi-
gen Forschungsliteratur nicht der leise te Hinwei auf ein im chwäbi chen Endingen einst an-
sä ige Dekanat zu entnehmen i t. 10 Welche Gründe veranla en dann aber, o i t man geneigt 
zu fragen , die Forschung dazu, den Verfasser de ,Buch der Bei piele der alten Weisen ' au -
gerechnet hier als Dekan zu situieren? Bereits ein flüchtiger Blick in die von Honemann in 
Feld geführte Rege ten ammlung zu Leben und Wirken Anton von Pforr legt den Verdacht 
nahe, dass hier offen ichtlich eine simple Verwech lung vorzuliegen cheint: In einer Funk-
tional Dekan leitete der Autor des „Buch der Bei piele der alten Wei en" eine kirchliche Ver-
waltungseinheit, deren Mittelpunkt gerade nicht in dem schwäbi schen Flecken Endingen bei 
Balingen, sondern in dem Landstädtchen Endingen am Kaiser tuhl (nordwestlich von Freiburg, 
in der Nähe eines Dorfe namen Bahlingen [ ic!] gelegen!) zu suchen ist. 11 Mit anderen Wor-
ten: Tüngers Herkunft ort Endingen hat - zumindest auf den ersten Blick - mit der zeitweili-
gen Wirkungsstätte seines Dichterkollegen offensichtlich nicht das Gering te zu tun. 

8 Siehe Ho EMANN (wie Anm. 3). 
9 Zitiert nach ebd .. S. 682f., Anm. 8. Honemann beruft ich hierbei auf die bi heute grundlegend gebliebene Re-

ge tensammlung von FRIEDMAR GEI SLER: Anton von Pforr, der Übersetzer de „Buche der Bei piele". Ur-
kundliche Belege zum Leben weg des Humanisten am Hof der Erzherzogin Mechthild zu Rottenburg. In : Zeit-
chrift für Württembergi ehe Landesgeschichte 23 ( 1964 ), S. 141-156. Zu Leben und Wirken Antons von Pforr 
iehe auch die weiteren Au Führungen de vorliegenden Beitrags sowie neuerding den einführenden Artikel : 

MICHAEL B ··RMANN: Antonius von Pforr - Kleriker, Juri t und Schrift teller. Das „Buch der Bei piele der alten 
Wei en·· und die Leben puren ei ne Autor . Jn : Momente. Beiträge zur Lande kunde von Baden-Württemberg 
1 (2005), S. 2-9. Weiter: DERS. : In Sachen Pforr: Ein Recht treit im per onenge chichtlichen mfeld de Ver-
fas ers des Buches der Beispiele. In: Daphni . Zeit chrift für Mittlere Deut ehe Literatur und Kultur der Frühen 
Neuzeit 33 (2004). S. 547-582; SAB INE ÜBERMAIER: Da Fabel buch al Rahmenerzählung. lntertextualität und ln-
tratextualität aJ Wege zur Interpretation de Buchs der Beispiele der alten Weisen Anton von Pforr (Beihefte 
zum Euphorion. Zeitschrift für Literaturgeschichte 48). Heidelberg 2004 (jeweils mit Literaturangaben) . 

10 Siehe etwa MANFRED KREBS: Die Jnvestiturprotokolle der Diözese Konstanz au dem l 5. Jahrhundert. Freiburg 
1954. S. 222, wo zwar verschjedene historische Belege zur Be etzung von Pfründen verzeichnet ind (betr. 1466, 
1488 und 1492), ebd. jedoch au nahm los lediglich von einer Pfarrk irche (ef cclesia] p[arochialis]) die Rede i t. 
Das elbe gi lt übrigens auch für die ebd. einem nicht . icher lokalisierbaren Ort gleichen Namen. zugewiesenen 
Zeugnisse der Jahre 1436/37 und 1474. 

11 So auch das bereit in Feld geführte Standardwerk von KR EBS (wie Anm. LO), S. 2 19-222. Literatur zur Lokal-
ge chichte: Endingen am Kai erstuhl. Die Ge ch ichte der Stadt. Hg. von BERNHARD ÜESCHGER im Zu ammen-
wirken mit dem Alemannischen In titut Freiburg. Redaküon: C0RNELIA SMACZNY u.a. Endingen 1988. Weiter: 
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Wirklich nicht? Bereits Honemanns Hinweis auf jenen Wernherus Tünger, in dessen Person 
uns angeblich „sicher ein Verwandter des Augustin Tünger" begegnet und der im Jahr 1469 An-
tonius von Pforr im Amt des Dekans von Endingen nachfolgte, stimmt misstrauisch, wäre doch 
- baute man dieses Argumentationsmodell konsequent weiter aus - zum Zeitpunkt von Antons 
Resignation ein Amtsnachfolger auf den Plan getreten, der aus dem schwäbischen Endingen 
stammte, dann jedoch in der gleichnamigen Stadt das entsprechende Dekanat übernommen 
hätte - ein merkwürdiger Zufall, an den man nicht recht glauben mag. Mehr noch: Wernher 
Tünger wäre, worauf Honemann selbst implizit hinweist, 12 zu Beginn des Jahres 1469 in sei-
ner bisherigen Funktion als rector ecclesie in Saspach in Erscheinung getreten, was auf nichts 
anderes al s auf die geistliche Würde des Kirchherrn des unweit der Stadt Endingen gelegenen 
Kaiserstuhldorfes Sasbach (heute an der deutsch-französischen Grenze) zu beziehen ist. 13 Liegt 
es da, so möchte man meinen, angesichts der zum genannten Zeitpunkt wohl schon seit länge-
rem bestehenden Verbindung Wernhers zum Raum Endingen insgesamt nicht näher, die Hei-
mat sowohl des Sasbacher Kirchherrn Wernher als auch seines „sicheren" Verwandten Augu-
stin statt im schwäbischen Dorf Endingen in dem gleichnamigen Landstädtchen zu vermuten 
und konsequenterweise auch die Beziehungen Antons von Pforr zu Augustin Tünger auf eine 
persönlichere Ebene zu bringen, als dies im bisherigen Verlauf der Forschungsgeschichte ge-
schehen ist? 

Der in den folgenden Abschnitten zu unternehmende Versuch einer biographischen Vernet-
zung der Familien von Pforr und Tünger scheint auf den ersten Blick eher abwegig, begegnet 
uns in der Person Antons von Pforr doch nicht nur ein Mitglied einer wohlhabenden und poli-
tisch einflussreichen Familie, die in Breisach am Rhein ansässig war, sondern auch ein Mann, 

KARL WILD: Die Entwicklung Endingens von den Anfängen bis zum Ausgang des Mitte la lters. Diss. phil. En-
dingen 1928. Belege zu den mitte lalterlichen und frühneuzeitlichen Schreibformen des Stadtnamens finden sich 
in : Topographisches Wörterbuch des Großherzogtums Baden. Hg. von der Badischen Hi torischen Kommission. 
Bearb. von ALBERT KRIEGER. Bd. 1-2. Heidelberg 21903- 1905, hie r Bd. 1, Sp. 509-5 14. 

11 Dies geht aus der bei H0NEMANN (wie Anm. 3), S. 682f. , Anm . 8, e rfolgten Bezugnahme auf GEISSLER (wie Anm. 
9), S. 148 (zum Jahr 1469), hervor, die ihrerseits ba iert auf: FR IDRICH PFAFF: Anthonius von Pforr und sein Buch 
der Beispiele der alten Weisen. In : Schau- ins-Land 24 ( 1897). S. 29-46, hier S. 35 und 46. Anm. 52. Pfaff sei-
nerseits gibt a ls Quelle di e Handschrift Fre iburg, Erzbischöfli ches Archiv, ,,Protocoll. proclamat. et investitur. de 
annis 1469-74 BI. 1 b" an, was sich auf di e heute noch ebd. lagernde Archivalie Ha 108 (= Prorocol/um proc/a-
mationum et investiturarum; Zeitraum: 1479-1485) bezieht. Eine ausführli che Auswertung dieser ArchivaUe er-
fo lgt in dem bereits erwähnten Standardwerk von KREBS (wie Anm . 10), S. 2 19-222, hie r S. 2 19 (siehe auch den 
Verweis in ebd., S. 748). 

13 Zu diesem Amt siehe auch die weiteren Ausführungen des vorliegenden Beitrags. Historische Zeugnisse zur Ge-
schichte Sasbachs finden sich im Topographi schen W örterbuch (wie Anm . 11 ), Bd. 2, Sp. 796f. Ebd., Sp. 797, 
wird übrigens ein Beleg aufgeführt, wonach im Jahr 1493 ein Gervasius Saujfer das Amt des ](jrchherrn von Sas-
bach verliehen bekam (Die Quellenangabe ebd. bezieht ich auf die Edition: Registra subs idii charitativi im 
Bisthum Konstanz am Ende des 15 . und zu Anfang des 16. Jahrhunderts. Hg. von FRANZ ZELL und M. BURGER. 
In: FDA 24 (1 895), S. 183-237, hier S. 208). Der Genannte dürfte mit e inem in der Pforr-Forschung bereits be-
kannten Breisacher Kaplan identisch sein, in dem ich einen nahen Verwandten des gleichnamigen Humanisten 
vermute, der um 1490 geboren wurde und im Jahr 1556 starb. Vgl. MICHAEL BÄRMANN/M1c HAEL PR0SSER: 
Antonius von Pforr und Markgraf Rudolf IV. von Hachberg: Ein neuaufgefundenes Lebenszeugnis zum Verfas-
ser des Buches der Beispiele. 1n: Daphni . Zeitschrift für Mittlere Deutsche Literatur und Kultur der Frühen eu-
zeit 31 (2002), S. 33-54, hier S. 45, Anm . 35. Weite r: HANS SCHADEK: ,,Daß die Jugendt re ich und ann ... truw-
lich underwisen werde". Die Fre iburger Schulen von ihren Anfängen bis zum Ende der habsburgi chen Herr-
schaft. ln: Geschichte der Stadt Freiburg im Breisgau. Bd. 2: Vom Bauernkrieg bis zum Ende der habsburgischen 
Herrschaft. Hg. von HEIKO HAUMANN und HANS SCHADEK. Stuttgart 1994, S . 461 -481 und 577-58 1, hier S. 464f.; 
LEO W0 HLEB: Gervas Sauffer und die älte te Ordnung der Lateinschule in Freiburg i.Br. In : ZGO 79 NF 40 
( 1927), S. 461 -494, bes . S. 465, Anm. 3; DERS.: Die Fre iburger Lateinschulordnung des Humanisten Gervas Sauf-
fer (151 8). In : Zeitschrift für Geschichte der Erziehung und des Unterri cht ( eue Folge der ,,Mittei lungen der 
Gesell schaft für deutsche Erziehungs- und Schulgeschichte") 15 ( 1925 [ 1927]), S. 1- 16. 
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der - so scheint es zuminde t auf den ersten Blick - lediglich aufgrund des ihm verliehenen 
Amtes des Dekans Beziehungen zu Endingen pflegte, während die Familie Tünger möglicher-
weise chon seit mehreren Generationen hier lebte und wirkte. 

Doch wir haben weit vorgegriffen. Kehren wir nochmals zurück zu jenem Wernherus Tün-
ger, der im Jahr 1469 die Amtsnachfolge des ausscheidenden Endinger Dekans Antonius von 
Pforr antrat 14 und gemäß Honemann als Verwandter Augustin Tüngers zu gelten hat, so scheint 
es zunächst nahe liegend, das soziale Umfeld sowie die Ämterlaufbahn die es Gei tlichen et-
was näher in Augen chein zu nehmen, las en ich die einschlägigen hi tori chen Zeugnisse 
doch mühelos im unmittelbaren Umfeld Pforrs an iedeln. Mehr noch: Die Reihe der Belege 
setzt nahezu zeitgleich mit den Quellenzeugni ssen zu Antonius ein. Während der spätere Ver-
fasser des „Buches der Beispiele der alten Wei en" Ende des Jahres 1436 in Verbindung mit 
dem Kaiserstuhldorf Jechtingen (nördlich von Brei ach) erstmals namentlich erwähnt wird, 15 
begegnet uns Wernher Tünger bereits kurz zuvor als Nutznießer einer Frühmesspfründe in der 
St. Johanniskapelle zu Oberbahlingen (heute Bahlingen am Kaiserstuhl , westlich von Emmen-
dingen).1 6 Im Jahr darauf lernen wir den Kleriker dann als Inhaber der mit dem Muttergottes-
altar der Endinger St. Peterskirche verbundenen Kaplaneipfründe kennen, ein Amt, das er bis 
zu seiner Resignation im Jahr 1479 versehen haben dürfte. 17 Im Rahmen de soeben genann-
ten Ämterverzichts gab Wemher Tünger aber auch eine zweite Pfründe au seinen Händen: die 
St. Nikolaus-Marienbruder chaftspfründe in der Endinger St. Martin kirche, als deren Inhaber 
er möglicherweise bereits seit den Anfängen seine Wirkens fungiert hatte.18 Berücksichtigt 
man nun den Umstand, dass Antonius von Pforr eit dem Jahr 1455 als Dekan (1460 auch als 
Archipresbyter/Erzpriester) von Endingen bezeugt i t, 19 so scheint die Vermutung, der Breisa-
cher Gei tliche könnte zu Wemher Tünger auch per önliche Kontakte gepflegt haben, durch-
aus nahe liegend, zumal wir diesen beiden Männern darüber hinaus auch als Inhaber von Al-
tarpfründen des Breisacher Münsters begegnen,:w wobei darauf hinzuwei sen ist, dass das Prä-
sentation recht der von Tünger genutzten Pfründe ogar in der Hand der Familie von Pforr 
lag.21 Doch zurück nach Endingen: Der für das Jahr 1437 als Inhaber einer Kaplaneipfründe 

14 Regest: GEJSSLER (wie Anm. 9), S. 148 (mit Quellennachweicen). 
1s achweis: Ebd., S. 146. 
16 achwei : KREBS (wie Anm. 10), S. 47. Übrigens lag das die bezügliche Präsentationsrecht gemäß ebd. beim 

Komtur der Freiburger Johanniterkommende. Hierzu iehe neuerdings wieder THEODOR K RR s: Priester aus En-
dingen am Kai erstuhl. In : Endingen am Kaiserstu hl (wie Anm. 11 ). S. 377-393, hier S. 378. Weitere Belege zu 
Bahl ingen finden sich etwa im Topographischen Wörterbuch (wie Anm. 11 ), Bd. 1, Sp. 110-114. 

17 achweis: KREBS (wie Anm. 10), S. 22 1. Hierzu siehe neuerdings wieder KURRUS (wie Anm. 16). S. 378, sowie 
AN ELIESE M"LLER: Kirche und kirchliche Einrichtungen in Endingen. In : Endingen am Kai erstuhl (wie Anm. 
11 ), S. 329-36 1, hier S. 339. Weitere Belege zu St. Peter bietet das Topographische Wörterbuch (wie Anm. 11 ), 
Bd. 1, Sp. 513 . 

18 Nachweis: KREBS (wie Anm. 10), S. 2 19. Hierzu siehe auch wieder MÜLLER (wie Anm. 17), S. 343, sowie KUR-
R s (wie Anm. 16), S. 378. Das entsprechende Präsentationsrecht lag übrigens in der Hand de Klosters Etten-
heimmün ter (nordöstlich von Emmendingen). Weitere Belege zu St. Martin bietet das Topographische Wörter-
buch (wie Anm. 11 ), Bd. 1, Sp. 5 l 3f. 

19 Hierzu siehe wieder die achweise bei GEISSLER (wie Anm. 9), S. 146ff. Dazu: MICHAEL BÄRMAN : ,.Wann er 
hieby vnd mit vnd ein vrrtaedinger diser ding gewesen i t": Ein neuer urkundlicher Beleg zu Antonius von Pforr. 
ln : Daphnis. Zeitschrift für Mittlere Deutsche Literatur und Kultur der Frühen Neuzeit 26 ( 1997), S. 179- 185. 

20 Antonius von Pforr ist seit 1437 bis zu seinem Ableben (1483) al Kaplan der Altäre Unserer Lieben Frau und 
St. Anna bezeugt, Wernher Tünger als Kaplan des St. Gervasiusaltars (eigentlich: St. Gervasius. St. Prothasius-
und St. Laurentius-AJtar) . Hierzu siehe: GEISSLER (wie Anm. 9), S. 146-154: K RRUS (wie Anm. 16), S. 378; 
KREBS (wie Anm. 10), S. 11 3. 

21 Nachweis: KREBS (wie Anm. 10), S. 113. Ebd. findet sich ei n Gervasius von Pforr erwähnt. der wohl mit dem 
gleichnamigen Bruder Antons von Pforr gleichzusetzen ist. Zu den genealogischen Problemen im Umgang mit 
historischen Zeugnissen zu Angehörigen der Familie von Pforr siehe GEISSLER (wie Anm. 9). S. 144, sowie neu-
erdings BÄRMA NIPRO ER (wie Anm. 13), S. 53f. (mit Literaturangaben); weiter: MICHAEL BÄRMANN/ANDRE 
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in der dortigen St. Peterskirche bezeugte Wernher Tünger ist nur wenig später ( 1441) als Kirch-
herr von Endingen nachweisbar.22 Im Jahr darauf lernen wir Wernher dann als Kirchherrn de 
Kai er tuhldorfe Lei elheim (nördlich von Brei ach) kennen,23 eine Funktion, die aufgrund 
von Absenzen auch für die Jahre 1460, 1464 und 1465 von Amt wegen dokumentiert wurde. 2-i 

Tüngers Beziehungen zu Endingen und zur dortigen Dekanatsverwaltung cheinen sich in den 
darauf folgenden Jahren inten iviert zu haben, tritt Wemher doch im Jahr 1462 im Rahmen 
eines Rechtsstreit ogar a] Kämmerer in Er cheinung.25 Die bereit von Honemann in Feld 
geführte Re ignation Antons von Pforr al Dekan von Endingen owie die an chließende Amt -
nachfolge Wemher Tüngers ( 1469) vervollständigt unser Bild von der selb t für damalige Ver-
hältnisse doch eher ungewöhnlichen Ämter- und Pfründenhäufung in der Hand des Kaplans, 
Kirchherrn und Kämmerers, firmiert der Genannte in dem ent prechenden Zeugni doch nun 
zusätzlich auch als Kirchherr des Kaiserstuhldorfes Sasbach (bei Lei elheim).26 Einen weite-
ren Beleg dafür, dass der neue Dekan mit seinem Amtsvorgänger auch nach 1469 zumindest 
von Amts wegen noch nähere Kontakte gepflegt haben dürfte, liefert eine Pergamenturkunde, 
die am 25. April 1472 in Burkheim (Kai er tuhl , südlich von Lei elheim) ausgestellt wurde:27 

Aus diesem Zeugnis geht hervor, dass Antoniu (al Kirchherr zu Rottenburg am Neckar 
aufgeführt) und Wernher (als Endinger Dekan erwähnt) sowie vier weitere Personen als Te ta-
mentsvollstrecker des inzwischen verstorbenen Burkheimer Kirchherrn Konrad Gügelin die 
mit einer Pfründen tiftung verbundenen Rechte und Pflichten der zukünftigen Pfründeninhaber 
regelten.28 Da Dokument trägt u.a. auch die (bedauerlicherwei e tark be chädigten) Siegel 
Tüngers und Pforr . Wann starb Wemher Tünger? Man wird wohl davon au gehen dürfen, dass 
der Endinger Dekan im gleichen Jahr wie Antoniu von Pforr (1483) da Zeitliche segnete, 
wurde der Nachfolger im Amt de Pfründeninhaber , oweit die den Gerva iu altar im 
Breisacher Münster betraf, doch bereit am 24. Juni 1483 präsentiert.29 

BECHTOLD: Antonius von Pforr und die Familie Snewlin Bemlapp von Boll chwei l: Zum verwandt chaft lichen 
Umfeld des Verfas ers de Buches der Beispiele. In: Daphnis. Zeitschrift für Mittlere Deutsche Literatur und Kul-
tur der Frühen Neuzeit 28 ( 1999), S. 61-91, hier S. 65, 8 1 u.ö. 

22 Das entsprechende Zeugnis datiert vom 15. Dezember 144 1 -Ausstel lung ort ist Kon tanz - und hat den Ent-
scheid eines Recht Streits zum Gegenstand, der zwi chen einem Peter Tieringer und Wernher Tünger ge chwelt 
und in dessen Mitte lpunkt der Marienaltar der Endinger Pfarrkirche ge tanden hatte. Regest: Regesta Episco-
porum Constantiensium. Rege ten zur Geschichte der Bi schöfe von Konstanz. Hg. von der Badischen Hi tori-
schen Kommission. Bd. 4: 1436- 1474. Bearb. von KARL RI EDER. Mit Ort -. Per onen- und Sachregister von HANS 
DIETRICH SLEBERT. lnnsbruck 1941, r. 10532, s. 82. 

23 Siehe MANFRED KREB : Die Annatenregister de Bi turn Kon tanz au dem 15. Jahrhundert. In : FDA 76 ( 1956), 
r. 1259, S. 142. Hi tori ehe Zeugnis e zur Ge chichte Lei elheim verzeichnet das Topographische Wörterbuch 

(wie Anm. 11 ), Bd. 2, Sp. 49f. 
24 achwei e: KREBS (wie Anm. 10), S. 492. 
25 Da ent prechende Zeugni datiert vom 3. Dezember 1462 - Au tellung ort i t Kon tanz - und hat den Ent-

scheid eines Recht Lreits zum Gegen tand, der zwi chen Graf Konrad von Tübingen und dem Kollegiat tift 
Waldkirch (nordö tlich von Freiburg) ge chwelt hatte. Wemher Tünger fungiert bei die em Recht akt jedoch le-
diglich al Zeuge. Rege t: Rege ta Episcoporum Con tantien ium (wie Anm. 22), r. 12617, S. 296. 

16 Hierzu siehe bereits oben. Weiter: GErSSLER (wie Anm . 9), S. 148, mit Bezug auf KREBS (wie Anm. lO), S. 219, 
sowie PFAFF (wie Anm. 12), S. 35 (mit Anm. 52, S. 46). Da Sasbacher Amt berücksichtigen üb1igen auch KUR-
RUS (wie Anm. 16), S. 378. owie MÜLLER (wie Anm. 17), S. 343. 

27 Siehe wieder GEI SLER (wie Anm. 9), S. 150f., mit Bezug auf FRIDRJCH PFAFF: Zu Antonius von Pfore. In : Zeit-
chrift für Vergleichende Litteraturgeschichte und Renai sance-Litteratur NF 1 ( 1887/88), S. 453, der einerseit 

ei n vorn Freiburger Stadtarchivar Adolf Poin ignon ( 1836- 1900) angefertigte Rege t der Urkunde abdruckt. Ei-
nen Hinweis auf die e Zeugnis bietet auch PFAFF (wie Anm. 12), S. 36 (mit Anm. 57, S. 46). Weitere Quellen-
zeugnisse zu Burkheim ind nachgewiesen im Topographi chen Wörterbuch (wie Anm. l I), Bd. l, Sp. 352ff. 

28 Gügelin wird bereit für den l5. November al ver torben bezeichnet. Siehe KREBS (wie Anm. 10), S. 137. Zur 
Sache siehe auch ebd., S. 138. 

29 Siehe ebd., S. 113 (das hiervon abweichende Datum im Oberbadischen Geschlechterbuch. Hg. von der Badischen 
Historischen Komm ission. Bd. 1. Bearb. von Juuus Kl DLER VON KNOBLOCH. Heidelberg 1898, S. 257, ist - wie 
vieles in diesem Nachschlagewerk - fehlerhaft!). Siehe auch KREBS (wie Anm. 10), S. 969, wo unter Bezug auf 
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So viel zunächst in gebotener Kürze zum Leben und Wirken Wemher Tüngers. In der Per-
son seines mutmaßlichen Verwandten Augustin begegnet uns allem Anschein nach ein Vertre-
ter einer wesentlich jüngeren Generation: Wie die For chung ermitteln konnte, wurde der Au-
tor der „Fazetien" im Jahr 1455, also möglicherweise erst rund zwei Menschenalter nach Wern-
her, geboren,30 in jenem Jahr also, in dem Antonius von Pforr erstmals als Dekan von Endingen 
bezeugt ist.31 Über Augustins Kindheit und Jugend liegen bislang keinerlei nähere Informatio-
nen vor. Immerhin wissen wir, dass er im Wintersemester 1467 /68 , also nicht lange vor dem 
Ausscheiden Pforrs aus der Endinger Dekanatsverwaltung und dem Amtsantritt Wernher Tün-
gers (1469), an der Universität Erfurt, einem für Südwestdeutsche eher ungewöhnlichen Stu-
dienort, immatrikuliert wurde.32 Nicht zu Unrecht weist Honemann darauf hin, dass der junge 

den Ort Weisweil (Dorf westlich von Kenzingen, nördl ich des Kaiserstuhls) bzw. auf das Amt des dortigen Ki rch-
herrn nochmals das Ableben Wernher Tüngers vermerkt wird. Zum Tod Antons von Pforr (20. Oktober 1483) 
siehe besonders GEISSLER (wie Anm. 9), S. 154, owie PFAFF (wie Anm. 12), S. 36. Der Vollständigkeit halber 
möchte ich an die er Stelle bemerken, dass es mir trotz intensiver Bemühungen bislang nicht gelungen ist, da 
ebd. erwähnte sogenannte „Calendarium seu Liber animarum'·, das sich Pfaff zufolge in Breisach befinden soll , 
aufzuspüren. Dank der seiten der Breisacher Kirchenbehörden bereitwillig gewährten Einsichtnahme in die z. 
Zt. im Stadtpfarramt St. Stephan lagernden Standesbücher konnte ich jedoch immerhin das im Jahr 188 1 ent-
standene Manuskript „Haupt=Auswei über gestiftete Anni ver arien u. hl. Messen in der Pfarre i Alt=Breisach·· 
einsehen, das u.a. aus der genannten Archiva lie schöpft, an 216. Stelle auch Antonius von Pfo rr als Stifter na-
mentlich aufführt, des en Todesjahr mit 1483 angibt und des en Anniversarstiftung kurz zu ammenfass t. 

30 Das Geburtsjahr ergibt sich aus Fazetie Nr. 38; siehe: Augustin Tüngers Faceti re (wie Anm. 2), S. 54f. und 128f. 
In diesem Textstück berichtet der Autor, er sei 1478 (i m Jahr sei ner Eheschließung mit einer bislang nicht näher 
identi fiz ierten Clara!) 23 Jahre alt gewesen. Wernher Tünger könnte beispielsweise ein Großonkel Augusti n ge-
wesen sein. KURRUS (wie Anm. 16), S. 378. vermutet in Wernher einen „Oheim'" Augustins. 

31 Siehe GEISSLER (wie Anm. 9), S. 146. Näheres LU den ei nschlägigen Quellen fi ndet sich neuerdings in: MICHAEL 
BÄRMANN: Antonius von Pfo rr und Matthäus Hummel: Zwei gelehrte Autoren de 15. Jahrhunderts im Spiegel 
historischer Zeugnisse. In : Daphnis. Zeitschrift fü r Mittlere Deutsche Literatur und Kultur der Frühen Neuzei t 
29 (2000), S. 37-59. hier S. 57ff. 

J'.! Siehe wieder HONEMA N (w ie Anm. 3), S. 682f.. An m. 8: Nachwei : Acten der Erfurter Universi taet. Hg. von der 
Historischen Commi ssion der Provinz Sachsen. Bearb. von J. C. HERMAN WEISSENBORN. T. 1: 1. Päpstliche Stif-
tungsbullen; 2. Statuten von 1447: 3. Allgemeine Studentenmatrikel, erste Hälfte ( 1392- 1492) (Nachdruck der 
Ausgabe Halle 188 1 [Geschichtsquellen der Prov inz Sachsen und angrenzender Gebiete 8. 1 ]). ende ln 1976, S. 
323-326, hier S. 325, Sp. 2, Z. 44: Augustinus Tunger de Endingen 18 gr. Hierzu vgl. Vo KELLER (wie Anm. 
5), Sp. 136. wo unter Berufung auf Recherchen von M. Boxberger von 23 Gro chen die Rede ist und als Tag der 
Immatrikulation der 17. November 1467 angegeben wird. Auf Tünger Studienzei t in Erfurt geht wohl auch Fa-
zetie r. 10 zurück. Dieses Textstück berichtet von einer Begebenhei t, die Maister Hanns von Coburg, einem 
maister der hohen schuol -:,e Erdfurt widerfahren se in soll. Text: Augustin Tüngers Facetire (wie Anm. 2), S. 19 
und 9 1. Da selbe gilt vermutlich für Fazetie Nr. 14 (ebd., S. 23 und 96) sowie für Nr. 47 (ebd .. S. 67f. und l 43f.) 
in der Tünger Johannes Peck von Marchpurg uß Hessen als seinen maister in der kunst grammaric in der hohen 
schuol Errfurt auftreten lässt. Darüber hinau sei auf Fazetie r. 7 (ebd., S. 16 und 87) hingewiesen, in der Tün-
ger Felix Hemmerl in (um 1388/89-um 1458/6 1) erwähnt. Der Genannte studierte gemäß HONEMANN (wie Anm. 
3), S. 682, Anm. 7, in Erfurt, allerdings bereits lange Zeit vor Tünger. Zu Hemmerlins Leben und Werk siehe 
neuerdings auch MICHAEL BÄRMANN: Helden unter Bauern : Versuch zu Heinrich Wittenwi lers .,Ring". In : Schrif-
ten des Vereins für Geschichte des Bodensees und einer Umgebung 11 9 (200 l), S. 59- 105, hier S. 68ff. (mit Li-
teraturangaben). Der Vollständigkeit halber sei darauf hingewiesen. dass die Erwähnung Hemmerlins in den ,.Fa-
zetien" sowohl in der latein ischen als auch in der deutschen Fassung zunächst mittels des Namens „Heinrich 
Hemmerlin" erfo lgt und erst über eine in der Handschri ft vorgenommene Korrektur des Vornamens die korrekte 
Zuweisung zugunsten Felix Hemmerlins gewährleistet wird. Möglicherweise verwechselte Tünger (oder der 
Schreiber der Handschrift) den streitbaren Zürcher Chorherrn mit einem Kleriker Heinrich Hemmerlin (nachge-
wiesen als: Magister Artium, Lizentiat der Rechte, Doktor. Sachwalter/Prokurator/ Advokat, Vizevikar), der seit 
1424 u.a. im Umfeld des bischöfli chen Hofes von Konstanz bezeugt ist. Hierzu siehe etwa die entsprechenden 
Registereinträge zu den „Regesta Episcoporum Constantiensium" (wie Anm. 22) sowie: Regesta Episcoporum 
Constantiensium. Regesten zur Geschichte der Bischöfe von Konstanz. Hg. von der Badischen Historischen 
Kommission. Bd. 3: J 384-1436. Bearb. von KARL RI EDER. Innsbruck 1926. Daneben ist aber auch noch ein Prie-
ster namens Heinrich Hemmerlin im Jahr 1479 als Priester von Hard (bei Bregenz am Bodensee) urkundlich be-
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Student keinerlei formellen Studienabschlus erlangt zu haben cheint.33 Über die nächsten 
Jahre im Leben Augu tin liegen - von einer 1478 gegen den Willen seiner Familie erfolgten 
Eheschließung mit einer gewissen Clara einmal abge ehen34 - wiederum keine präzi en Infor-
mationen vor. Be onder bemerkenswert i t ein Quellenzeugni aus päterer Zeit, da in die 
Nähe Antons von Pforr führt: Im Jahr 1483 verzichtet Augu tin Tünger im Namen Pforrs auf 
die Pfarrkirche Sülchen (bei Rottenburg).35 Mehr als ein Jahrzehnt zuvor (1472) war Antoniu 
von seiner literarisch intere sierten Gönnerin Mechthild von der Pfalz (1419-1482), für deren 
Sohn Eberhard ( 1445-1496) er da „Buch der Bei piele" ins Deut ehe über etzte al Kirchherr 
von Sülchen vorgeschlagen worden.36 Im Rahmen de 1483 erfolgten Amt verzichts wird Tün-
ger nun ausdrücklich als procurator aufgeführt, und auch im Widmungsbrief einer 1486 voll-
endeten „Fazetien" bezeichnet sich Tünger, wie bereits eingang diese Beitrags bemerkt 
wurde, als solcher und zwar am bischöflichen Hof zu Konstanz, ein Amt, das Augu tin ver-
mutlich bis etwa 1507 ausgeübt hat.37 Mehr noch: Im Dezember 1501 wird der bischöfliche 

zeugt (Original: Bregenz, Vorarlberger Landesarchiv, Urkunde r. 225. Pfarrarchiv Hard; Regest: Regesta Epi -
coporum Con tantien ium. Rege ten zur Geschichte der Bi chöfe von Con tanz. Hg. von der Badischen Hi to-
ri chen Kommi sion. Bd. 5. Lfg. 1 und 2: 1474-1480. Bi turn streit: Ludwig von Freiberg und Otto von Son-
nenberg. Bearb. von KARL RIEDER. Innsbruck 1931, Nr. 15287 S. 140; Druck: LUDWIG RAPP: Topographi ch=hi-
stori ehe Beschreibung de Generalvikariate Vorarlberg. Bd. 3: Dekanat Bregenz. Abt. 2. Brixen 1898. S. J54f.). 
Auf die beiden amen träger kann ich hier chon aus Platzgründen nicht detailliert eingehen. 

33 Siehe Ho EMA (wie Anm. 2), Sp. 1147. 
34 Hierzu siehe Augu tin Tüngers Facetire (wie Anm. 2), Nr. 38, S. 54 bzw. S. J 28f. 
35 Hierzu iehe wieder Ho EMANN (wie Anm. 3). S. 682f., Anm. 8; GEISSLER (wie Anm. 9). S. 154; KREB (wie 

Anm. 10), S. 723; PFAFF (wie Anm. 12), S. 36 (mit Anm. 66, S. 46). Zur Ge chichte Sülchen iehe etwa B ··R-
MAN (wie Anm. 31 ), S. 53f., Anm. 60. 

36 Zu die er Empfehlung iehe wieder GEIS LER (wie Anm. 9), S. 151. Weitere Belege: Ebd., S. 150-154. 
37 Siehe HONEMANN (wie Anm. 3), S. 682, sowie DER . (wie Anm. 2), Sp. 1147. Einführende Literatur zur Ge-

chichte und Funktion die e Amte : GEORG WIELAND: Die geistliche Zentralverwaltung de Bistum . In: Die 
Bischöfe von Konstanz (wie Anm. 1 ), S. 64-75 und 436f., hier S. 66 und 74. Weiter: PETER-JOHA NES SCHULER: 
Geschichte de üdwe tdeut chen Notariats. Von seinen Anfängen bis zur Reichsnotariat ordnung von 15 J 2 (Ver-
öffentlichungen des Alemannischen Instituts 39). Bühl (Baden) 1976, S. 197-200 (mit einem kurzen Hinweis auf 
Augustin Tünger auf S. 199, Anm. 209); HONEMA N (wie Anm. 3), S. 683f. Hinsichtlich der Quellenlage lä st 
sich feststellen. da s KREBS (wie Anm. 10) im Register seiner Monographie (S. 129) in ge amt 50 Belege für Au-
gustin Tünger verzeichnet. Die Reihe dieser Zeugni e etzl mit dem Jahr 1483 ein und reicht bis 1493. Derbe-
reits referierte Amt verzieht vom 29. März 1483 i t zugleich der frühe te in den „Investiturprotokollen der Diö-
zese Konstanz" aufgeführte Beleg. Mit anderen Worten: Tünger ver ab sein Prokuratorenamt möglicherwei e er t 
seit dem Frühjahr 1483. Was die Quellenzeugni se au päterer Zeit angeht, verwei t Ho EMANN (wie Anm. 3), 
S. 682, darauf, da Tüngers Name angeblich bi in zweite Jahrzehnt de 16. Jahrhunderts in den Protokollen 
de Konstanzer Domkapitel mehr al zwanzig Mal er cheinen würde. Al achwei wird hierbei der folgende 
(mir bedauerlicherweise nicht zugängliche) Titel in Feld geführt: Minnekun t und Liebe lu t am Boden ee. Lie-
der, Schwänke, Moralitäten und Amoralitäten au alten Hand chriften zu ammengetragen und in neue Deutsch 
gebracht von HELMUT WEIDHASE und KLAus OETTT GER. Kon tanz 1985, S. 142. Al Quelle- soweit ich Belege 
zu Augustin Tünger nachweisen Ja sen - diente meiner Ein chätzung nach folgende Rege ten ammlung: Die Pro-
toko.lle des Konstanzer Domkapitel I 487-1526. Bearb. von MA FRED KREBS. 1. Lieferung: 1487-1498. In: ZGO 
l 00 NF 61 ( 1952), S. 128-257, hier S. 200, r. 492 (9. Januar 1493; Tünger al otar aufgeführt); ebd .. S. 211. 
Nr. 595 und 596 (30. April 1496); ebd., S. 222f., Nr. 698 (17. Oktober 1496); ebd., S. 253, Nr. 945 (22. Sep-
tember 1498). Das. Lieferung 2: 1499-1502. In: ZGO 101 NF 62 (1953). S. 74-156, hier S. 85, r. 1082 und 
1084 (4. Oktober 1499); ebd., S. 108, r. 1292 (28. September 1500); ebd., S. 123, r. 1441 (2L. Augu t 1501; 
Tünger al minrer procurator bezeichnet, was der lateinischen Bezeichnung procurator minor entspricht); ebd., 
S. l26f., hier S. 127, Nr. 1479 (7. Oktober 1501); ebd., S. 131, Nr. 1522 (10. Dezember 1501); ebd., S. 150, r. 
1684 (30. August 1502). Da s. Lieferung 3: Januar 1503-Juni 1504. In: ZGO l 02 NF 63 ( 1954), S. 274-318, hier 
S. 293, Nr. 1898 (25. August 1503); ebd., S. 298, r. 1951 ( 15. November 1503, Tünger zu ammen erwähnt mit 
dem Konstanzer Notar Beat Widmer, der 1526 eine in der Hs. HB V 32 der Stuttgarter Landesbibliothek über-
lieferte Chronik verfa te: hierzu iehe etwa HoNEMANN [wie Anm. 3), S. 683, owie: Die Handschriften der 
Württembergi eben Landesbibliothek Stuttgart [wie Anm. 3], S. 45); ebd., S. 316, Nr. 2132 (8. Juni 1504; Tün-
ger als sindicus capituli aufgeführt); ebd., S. 317, Nr. 2135 (12. Juni 1504; Tünger als Syndikus de Dekanats 
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Beamte zum Reichs- und Hofgericht prokurator bestellt, ein Amt, als dessen Inhaber er auch 
im Jahr 1505 bezeugt i t. 38 Augu tin Tünger tirbt um 1507/10, da genaue Tode datum hat 
ich bi lang nicht ennitteln la en.39 

Fragen wir nun ab chließend nach der literaturge chichtlichen Relevanz unserer Bemühun-
gen um die Aufhellung de ozialen Umfelde , in dem sich Wernher und Augustin Tünger be-
wegt haben dürften, o bietet ich vor allem für die Jahre bis 1483 jene Quellengruppe an, die 
direkt oder indirekt die Familien Tünger und von Pforr in einer relativ engen Vernetzung zeigte. 
Dieses Geflecht konstituiert sich aus einer Vielzahl von historischen Zeugnissen, die - wenn 
auch stets nur punktuell - vor allem die Ämterlaufbahn der genannten Kleriker betreffen und 
in gesamt den Schlu nahe legen, dass Antoniu von Pforr sowohl mit Wernher als auch mit 
Augu tin Tünger per önlich bekannt war. Die Ent tehung der „Fazetien" ist zwar sehr wahr-
scheinlich erst nach der Abfassung des „Buche der Beispiele der alten Wei sen" und wohl auch 
er t nach Pforrs Ableben anzusetzen, auffällig ist jedoch, dass beide Autoren ihre literari schen 
Werke Eberhard im Bart widmeten und wohl auch zu Eberhards Mutter Mechthild Kontakte 
pflegten. Ob und wie eventuell ogar eine Art Gönnerbeziehung zwi chen dem rund vier Jahr-
zehnte älteren Antonius und Augustin Tünger be tand, ist schwer abzuschätzen, zumal uns die 
ent prechenden Quellen fehlen. 

Eine andere Frage betrifft das Problem der Kontinuität: La en ich auch nach dem 1469 er-
folgten Au cheiden Anton au der Dekanat verwaltung Beziehungen zwi chen der Familie 
von Pforr und der Stadt Endingen nachwei en? Die Antwort hierauf fällt eindeutig positiv au : 
Bereit im Jahr 1473 wird einem gewis en Johann Pforr aus Brei ach (wohl 1489 ver torben), 
in dem man einen (illegitimen?) Spros der gleichnamigen Adel fa1nilie vermuten darf, die Ka-
planeipfründe des St. Katharinenaltar der Endinger St. Peterskirche verliehen.40 (Im gleichen 
Jahr wird dem Kleriker darüber hinaus jene Burkheimer Altarpfründe verliehen, deren Rechte 
und Pflichten 1472 auch unter der aktiven Mitwirkung von Antonius von Pforr und Wernher 
Tünger geregelt wurden.41 1483 übernahm Johannes chließlich auch noch die von Antonius 
von Pforr bis zu dessen Ableben innegehabte Pfründe im Breisacher Mün ter!42) Auch in pä-
teren Jahren, aber noch zu Lebzeiten Augustin Tüngers, begegnet un dann ein Angehöriger der 
Familie von Pforr nicht nur in den führenden Krei en Breisachs, sondern auch an exponierter 

aufgeführt). Das . Lieferung 4: Juli 1504-Dezember 1509. ln: Bei heft zur ZGO 103 F 64 (1955), hier S. 32, 
Nr. 2453 ( 19. September 1505); ebd .. S. 53, Nr. 2672 (15. Mai 1506; Tünger al sindicus cap[ituli] aufgeführt): 
ebd .. S. 80, r. 2946 (6. März 1507); ebd., S . 84, r. 2986 ( 14. April 1507). Dass. Lieferung 5: Januar 1510-De-
zember 1513. In : Beiheft zur ZGO J 04 F 65 ( 1956), hier S. 11. r. 3959 (7. Juni 15 LO- Erwähnung eine Hain-
ricus substiwtus de aJ bereits al ver torben bezeichneten Augu tin Tünger); ebd. , S. l 3f.. r. 3979 (5. Juli 1510 
-Augu tin Tünger als bereit ver torben erwähnt!). Die einzelnen Nachweise ergeben ich aus dem Registertei l: 
Da . Lieferung 7: Register. In : ZGO 107 NF 68 ( 1959, S. 44 (unter dem Stichwort „Syndikus/procurator·'), S. 
59 (unter dem Stichwort .,Kurie/Procuratore '"). Bemerken wert ind ebd., S. 69 (unter „ esselwangen'·) und S. 
88 (unter .,Tünger" ). auch die Verweise auf einen Beatt~s patruus Augustini scribae curie Const. und auf Wolf-
gang Tünger, ei nen Sohn Augustins. Die soeben referierte Belegrei he zeigt. das Augu tin Tünger nur bis 1507 
al lebende Person nachweisbar ist und vor Juni 15 10 verstarb. Eine wei tere Quellensorte. in der Tünger na-
mentlich aufgeführt wird - die ogenan nten „Konstanzer Li ten de Gemeinen Pfennigs" -, wird beiläufig er-
wähnt bei SCHLJLER (wie Anm. 37), S. 199. Anm. 209. 

38 Siehe Ho EMANN (wie Anm. 3), S. 682, Anm. 8; Nachwei : eues württembergi ches Dienerbuch. Bearb. von 
WALTHER PFEILSTICKER. Bd. 1: Hof. Regierung. Verwaltung. Stuttgart l 957. r. 1332 (o.P.). 

39 Gegen Ho EMANN (wie Anm. 3), S. 683. Zum Ableben Augu tin Tüngers iehe die oben, Anm. 37. aufgeführten 
Be lege. Eine umfassende Be tandsaufnahme der hi storischen Zeugnisse zum Leben und Wirken Augustin Tün-
gers dürfte auch bei der näheren Eingrenzung des Tode datum e in gutes Stück weiterführen. 

40 Nachwei : KREBS (wie Anm. 10), S. 22 1; hierzu siehe wiede r MüLLER (wie Anm. 17), S. 338. Weiter: BÄRMA , 
ln Sachen Pforr (wie Anm. 9), S. 582, Anm. 123. 

-1 1 Nachweis: KREBS (wie Anm. 10). S. 138. Zur Sache iehe bereits oben. 
42 Nachwei : Ebd., S. 115. Siehe BÄRMANN. In Sachen Pforr (wie Anm. 9) , S. 582, Anm. 123. 
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Stelle in Endingen: Gervasius/Vasius von Pforr, ein zwischen 1523 und 1532 verstorbener 
Neffe (oder Großneffe?) des Antonius, der bereits im Jahr 1490 als Altbürgermeister von 
Breisach bezeichnet wird und auch J 516 wieder al Bürgermeister der Stadt erscheint,43 war in 
Endingen nicht nur begütert, sondern hat sich auch auf einer Wappenscheibe, die als Glas-
gemälde 1529 in ein Fenster des gerade zwei Jahre zuvor erbauten Endinger Rathauses einge-
lassen wurde, als Stifter verewigen lassen.44 

Stellt man die Frage nach der Kontinuität, sollte man auch den Raum Konstanz nicht außer 
Acht lassen, wo bereits im 15. Jahrhundert immer wieder humanistisch ausgerichtete Persön-
lichkeiten nachweisbar sind, ohne dass jedoch von einem „Humanistenkreis" im eigentlichen 
Sinn die Rede sein kann.45 Auch für Antonius von Pforr sind verschiedentlich Beziehungen zu 
Konstanz nachweisbar, ist er doch etwa im Jahr 1470 mehrfach als Rat (consiliarius) des Bi-
schofs Hermann von Breitenlandenberg (1410-1474, Bi chof 1466-1474)46 nachweisbar und 
agiert 1472 sogar als dessen Vertreter.47 Hinsichtlich des sich hier abzeichnenden Personenge-
flechts dürfte eine weitere Sichtung und Auswertung der zahlreichen auf uns gekommenen 
Quellenzeugnisse mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit neue Resultate auch zur 
Entwicklung des südwestdeutschen Frühhumanismus zutage fördern. 

Anhang I: Augustin Tüngers Hinweis auf seinen Geburtsort Endingen 
in Fazetie Nr. 18 (deutsche Fassung) 

In der stat Endingen, dannen ich pürtig bin, nam ain alter man ain gar hüpsche junge dochter 
von sechczehen jaren, und wann der man etwas gaistlich was, als er die ersten nacht der lieby 
mit ir pflegen wolt, lernet er die dochter, die er maint, wenn sy noch jung were, ringclich zuo 
guotem oder bösem gebogen werden mögen, sölichs nicht zymen, es were dann sach, das al-
wegen vor ir yedes ain Pater - noster gebettet hette. Und wenn sy dise gewonhait also etwo lang 
bruchten, ward der alt am letsten müd, damit er betten und mit dem wyb schimpfen etwa lang 
ruowet, das die dochter anfangs wundert, wann er sich zum ersten also girlich gen ir bewyst 
hat, als ob im ir nicht gnuog möcht werden, und maint das wyb, es were villicht des schuld, das 
er nicht dar an gedächt, und were villicht not, das si in dar - an manete, und vieng an und kust 
und hielß den man unndfragt in, wenn sy mer betten weiten, da-mit, das sy offenlich sich schä-
met, under der gestallt gaistlichait tet haischen. 

43 Die dem gleichnamigen Bruder Antons von Pforr im Oberbadischen Geschlechterbuch (wie Anm. 29), S. 86ff., 
hier S. 87, zugewiesenen Daten sind wohl nicht korrekt - oder sollte Gervasius den Dichter um mehr als vier 
Jahrzehnte überlebt haben? Man wird in dieser Person vielmehr ein Mitglied einer jüngeren Generation vermu-
ten dürfen. 

44 Hierzu siehe neuerdings wieder VOLKHARD HUTH: Die „von Pforr". Ein regionalhistorisches Puzzle. In: Pfohren 
- Das erste Dorf an der jungen Donau. Aus der Geschichte einer Baargemeinde. Hg. von ERNST ZIMMERMAN . 
Donaueschingen 2001, S. 38-50, hier S. 46, der u.a. darauf hinweist, dass das Glasgemälde der Werkstatt des el-
sässischen Künstlers Hans Gitschmann von Ropstein ent tammt, der auch die großen Glasgemälde im Freibur-
ger Münsterchor geschaffen hat. Weiter: KARL KURRUS : Wappenscheiben im Endinger Rathau - Stadtwappen , 
Stadtsiegel und Stadtfahnen - und da Kaiser tühler Heimatmuseum. In: Endingen am Kaiserstuhl (wie Anm. 
11 ), S. 609-622, hier S. 61 I (Abb. 179) und S. 614. 

45 Einzelnes hierzu etwa bei HONEMA (wie Anm. 2), Sp. 1147; HONEMANN (wie Anm. 3), S. 682-685; MAURER 
(wie Anm. 2), S. 155-166; KRAMML (wie Anm. 1), S. 128 und 130 (jeweils mit Literaturangaben). 

46 Zu Hermanns Episkopat siehe wieder BISCHOF u.a. (wie Anm. 1 ), S. 358ff. 
47 Siehe GEORG WLELAND: Ratsgremien und Hofgericht in der weltlichen Zentralverwaltung. In: Die Bischöfe von 

Konstanz (wie Anm. 1), S. 160- 178 und 442, hier S. 162. Zugriff auf eine ganze Reihe von Zeugnissen bietet 
wieder die Rege tensammlung bei GEISSLER (wie Anm. 9), S. 149ff. (betrifft: l470 und 1472). 
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Darumb zimpt sich, das die, so erst wyber nemen, ir selbs acht haben und nicht frävenlich 
der bösen begirlichait, so uns offt verfürt, verhengen; denn ob wo/ die wyb anfangs, glich als 
die vorchtsamen ruhen, die man fürchten, yedoch, wenn sy gewonen, das man inen zertly unt 
mit in schimpfte und das darnach durch unser übel - mügen von tag zu tag abnimpt, velt in zuo, 
uns syen ander wyber lieber, und versuochen aintweders an uns alle kunst, da-mit sy uns wi-
der bringen, oder sy wenken ir lieby auch von uns. 48 

Anhang II: Augustin Tüngers Hinweis auf seinen Geburtsort Endingen 
in Fazetie Nr. 53 (deutsche Fassung) 

Ain tor von Endingen, dannen ich mich pürtig sin oben gesagt hab, nam ain junge dochter zu 
der ee, so hüpscher was, dann des brütgams wesen gedulden macht. Unnd wann inen annuot 
zittliches guots verbot, by ainander huß ze haben, dienet die brut! ainem andern. Nun was der 
brütgam ain yfrer und verließ des herren huß, by dem das wyb dienet, durch die gantzen nacht 
yemermer darumbgende, nymer. Uff ain mal aber kam er später, dann die huot sins wibs hiesch, 
also das ain ander vor im by ir was. Und wenn er desselben, so zu ir gestigen was, schuoch 
fand under demfensterladen an der erde stan, macht er lichtlich erkennen, ain andern zuogang 
gehebt han zuo sinem wyb, so mit ir yetz die ee brech. Darumb satzt er im für, die ding nicht 
verachtlich sin. Doch wolt er die ding zittlicher handlen und nicht ylen unnd verweh die straff 
biß mornends, das er es möcht gegen den witzigen an-bringen. Und als er morndes den han-
del geoffnet, sagt er, er het gnuog erfaren, das ain mensch, so von zarn brunn, sin selbs nit 
mächtig wer; denn es het nicht vil gefält, er hett z.uo ziten des zorns dem eebrecher sine schuoch 
ze stüken zerhowen; wann aber die vernunfft in ain anders lernte, so sye sin ungestümikait ge-
stillt. 

Es gepürt sich aber ainem witzigen menschen, zarn fliehen und in am ersten an - rennen, 
glich als an ainer mur unnd weri die find, hintriben; ob aber der zarn zuo ziten unser gemüt 
behafftet, gancz nichtes handlen, die wyl sich nun ainfünckly desselben äuget. Den -::,orn nimbt 
hin die vernunfft und by-fanget all unser synn, als ob sy in ysen lägen. Unnd wann aber in al-
len unsern geschäfften die vernunfft sol zuvor an berait sin und uns aber zarn allen zuogang 
zuo der vernufft beschliessen tuot, mugen wir zu -::,yten des zorns gancz nit urtailen was un-
derschaid sye under guotem und bösem, nutzung und schaden, ze vif oder ze wenig. Darumb 
ist fruchtparer, ob uns zu ziten unrecht beschicht, sölichs verachten, dann das wir dem zorn 
rach verhengen, das er nit nach siner ungestümikait uns selbs mit sampt dem unsern verderb. 49 

48 Zitiert nach Augustin Tüngers Facetire (wie Anm. 2), Nr. 18. S. 101 . Jn der lateinischen Fassung (ebd. , S. 27) lau-
tet die entscheidende Passage zu Begi nn des Texte entsprechend: In oppido Enndingen, unde mihi origo est [ ... ]. 

49 Zitiert nach ebd., Nr. 53, S. l 53f. In der lateinischen Fassung (ebd., S. 75) lautet die entscheidende Passage zu 
Beginn des Textes entsprechend: Nupsit fatuus quida,n in oppido Endingen. unde me oriundum esse supra dixi 
l- .. ]. 
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